
Das IZA trägt die Zukunft der Arbeit bereits im Instituts­

namen. Wie sieht denn die Arbeitswelt im Jahre 2030 aus?

Vier Megatrends möchte ich hervorheben. Erstens 

wird unsere Arbeitswelt weiblicher. Es wird neue For-

men der Verbindung von Familie, Freizeit und Beruf 

geben, wobei die Übergänge f ließender und ungenau-

er werden. 

Zweitens wird unsere Arbeitswelt f lexibler. Ganz 

neue Formen der Erwerbstätigkeit werden entste-

hen, auch durch die Dynamik der Internetökonomie. 

Allerdings bleibt das klassische sozialversicherungs-

pflichtige Beschäftigungsverhältnis zunächst weiter-

hin prägend, denn auch die Unternehmen brauchen 

Planungssicherheit und Nachhaltigkeit in der Perso-

nalentwicklung. 

Drittens: Wir stehen erst am Beginn einer sich 

immer mehr beschleunigenden grenzüberschreiten-

den Mobilität und globalen Arbeitsmigration mit 

zirkulärem Charakter. Die Folge sind multikulturelle 

Belegschaften, die von den Firmen enorme Anstren-

gungen im Bereich ihres Diversity Managements er-

fordern. 

Viertens: Neben dem demografischen Wandel er-

folgt auch eine Konzentration der Arbeitswelt auf die 

Städte, in denen vermehrt allein lebende Individuen 
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tätig sind. Die Zukunft der Arbeitswelt wird deshalb 

eher unbequem.

Müssen wir also vor dieser Zukunft Angst haben?

Für mich ist die Zukunft gestaltbar. Dabei ist die Ar-

beitsmarktforschung mehr denn je gefordert. Es fehlt 

ihr auch keineswegs an durchdachten Konzepten. Die 

Umsetzung ist dann allerdings Sache der praktischen 

Politik. 

Dass ein solches Zusammenwirken gelingen kann, 

zeigt das Beispiel Deutschland. Der Erfolg der Agenda 

2010, die das neue deutsche Jobwunder erst ermög-

licht hat, ist auch das Ergebnis eines gelungenen Zu-

sammenspiels von evidenzbasierter wissenschaftlicher 

Beratung, kulturellem Wandel und konsequenter ad-

ministrativer Umsetzung. 

Übrigens ist die Gründung und Ausrichtung des 

IZA 1998 maßgeblich in diesem Zusammenhang ent-

standen. Unser Institut hat in diesem Reformprozess 

eine wichtige Rolle gespielt. Also: Angst müssen wir 

vor der Zukunft nicht haben, wenn wir die Herausfor-

derungen rechtzeitig annehmen. Deutschland muss 

jedenfalls seinen Reformkurs weiter verfolgen und darf 

sich nicht auf dem Erreichten ausruhen.



Ist denn das deutsche Reformmodell auf andere Länder über­

tragbar, deren Arbeitsmärkte aktuell in einer tiefen Struktur­

krise stecken?

Letztlich hat jedes Land seine eigenen spezifischen Be-

dingungen, denen eine Reformstrategie Rechnung tra-

gen muss. So wie Deutschland gut beraten war, seinen 

eigenen Reformweg zu finden, können auch andere 

Staaten nicht einfach das deutsche Modell überneh-

men. Aber ein Grundsatz gilt doch überall: Je flexibler 

und offener die Arbeitsmärkte sind, desto dynamischer 

sind sie. Weniger Regulierung bedeutet mehr Wettbe-

werb. Dies führt in aller Regel zu mehr Innovationen, 

Beschäftigung, Wachstum und Wohlstand. 

Im übrigen gibt es neben dem deutschen Reform-

modell noch viele andere Erfolgsbeispiele. Faszinierend 

ist zum Beispiel für mich der Aufbruch der Türkei, die 

sich vom „kranken Mann am Bosporus“ zu einer der 

spannendsten Zukunftsregionen der Welt ent wickelt 

hat. Temporäre Migration hat bei dieser erfolgreichen 

Transformation übrigens eine ganz wichtige Rolle ge-

spielt. 

Das deutsche Beispiel zeigt vor allem eines: Wenn 

Reformen entschlossen und auch gegen anfänglichen 

Widerstand angepackt werden, dann stellt sich der 

Erfolg auch ein. Ungeschönte Diagnosen müssen am 

Anfang stehen.

Wie kann die Arbeitsmarktforschung denn an dieser Stelle  

konkret eingreifen?

Wichtig ist, die Reformschritte gezielt wissenschaft-

lich vorzubereiten und begleiten zu lassen, wie es in 

Deutschland zumindest teilweise unter Mitwirkung 

des IZA der Fall war. Dann wird recht schnell offen-

sichtlich, welche Reformen greifen und welche nicht. 

Die Wissenschaft verfügt heute über ein sehr ausgefeil-

tes Instrumentarium, um die so genannte „kontrafak-

tische Situation“ zu analysieren. Dabei untersuchen 

wir, was geschehen wäre, hätte es einzelne Politikmaß-

nahmen nicht gegeben oder hätten Menschen nicht 

an ihnen teilgenommen. Oft ist doch zu Beginn eines 

Arbeitsmarktprogrammes völlig unklar, welche Ef-

fekte eintreten werden. Ebenso oft stellt sich heraus, 

dass ein Programm de facto wertlos war, weil es die 

falschen erreicht hat oder letztlich diejenigen im Vor-

teil waren, die gar nicht erst an einer Maßnahme teil-

genommen haben. Solche Forschungsergebnisse sind 

zwar kontrovers, aber auch ganz wichtig, da wir uns 

nur so dauerhaft auf die richtigen Maßnahmen kon-

zentrieren können. 

Wo sehen Sie für Deutschland den größten Handlungsbedarf?

Die wichtigste Herausforderung der kommenden Jahr-

zehnte lautet: Wie machen wir unseren Arbeitsmarkt 



demografiefest? In der Vergangenheit bestimmte der 

Mangel an Arbeitsplätzen die Debatte, in Zukunft ist 

der Mangel an Arbeitskräften das Thema schlecht-

hin. Dabei geht es vor allem um die weltweit fehlen-

den Fachkräfte. Doch für diese Aufgabe fehlt noch ein 

schlüssiges Gesamtkonzept, das alle Aspekte umfasst: 

Von Bildung und Familie über die Infrastrukturpla-

nung bis hin zu Zuwanderung und Integration, Rente 

und soziale Sicherung. 

In unseren Schulen wird viel zu wenig getan, um 

die junge Generation angesichts dieses Umbruchs auf 

die Arbeitswelt von morgen vorzubereiten. Die man-

gelhafte Abstimmung von Bildungs- und Beschäfti-

gungssystem ist und bleibt eines der großen Defizite in 

Deutschland. Wir müssen gleichzeitig mehr in die früh-

kindliche Bildung wie in die Stärkung der Ausbildung 

von Fachkräften stecken sowie das Hochschulsystem 

konsequent international ausrichten. 

Haben Sie auch persönlich ein Zukunftsthema, das Sie beson­

ders spannend finden?

Mich beschäftigt die Globalisierung der Arbeitsmärkte 

und die zirkuläre Migration insbesondere von hoch-

qualif izierten Fachkräften. Dabei können die Ent-

wicklungen in Asien, vor allem in China nicht ignoriert 

werden. Dort laufen derzeit die größten Arbeitsmarkt- 

und Sozialexperimente der Welt. Nicht mehr Europa 

und Amerika, sondern China ist auf dem besten Wege, 

die wichtigste Talentschmiede für die neuen Eliten in 

Forschung, Technik und Wirtschaft der Zukunft zu 

werden. 

Kein anderes Land der Welt arbeitet konsequenter 

an der Erkenntnis, dass jene Staaten den neuen glo-

balen Wettbewerb gewinnen werden, die am nachhal-

tigsten in international denkende Wirtschaftseliten 

investieren. Hier entsteht mittel- bis langfristig eine 

neue, weltweit mobile Führungselite, die ihren spezifi-

schen Stil entwickelt, indem sie es versteht, alte tradi-

tionelle Werte des Landes mit westlicher Managemen-

terfahrung und westlichem Knowhow zu verbinden. 

Unbeschadet aller politisch-ideologischen Differenzen 

müssen wir uns deshalb viel intensiver mit dieser Ent-

wicklung beschäftigen.


